
Maria Fritsche, Entziehungen 2005-1-044

Fritsche, Maria: Entziehungen. Österreichische
Deserteure und Selbstverstümmler in der Deut-
schen Wehrmacht. Wien: Böhlau Verlag/Wien
2004. ISBN: 3205771818; 284 Seiten

Rezensiert von: Magnus Peer Koch
Universität Erfurt

Über österreichische Soldaten, die während
des Zweiten Weltkriegs desertierten oder sich
auf andere Weise den Kämpfen an den Fron-
ten entzogen, war bis vor kurzem wenig be-
kannt. Wenn überhaupt, wurde der Themen-
komplex in Österreich zumeist in einigen ver-
streuten regionalgeschichtlichen Publikatio-
nen abgehandelt. Der Initiative einer enga-
gierten Gruppe von Studierenden, zu der im
Jahre 1998 auch die Autorin des hier rezen-
sierten Buches gehörte, ist es zu verdanken,
dass das österreichische Wissenschaftsminis-
terium im Jahre 2001 ein Forschungsprojekt
über NS-Militärjustizopfer in Auftrag gab.1

Bei dem vorliegenden Band handelt es sich
um die überarbeitete Fassung einer an der
staatswissenschaftlichen Fakultät der Univer-
sität Wien entstandenen Diplomarbeit – der
Band ist damit nicht nur Ergebnis einer wis-
senschaftlichen Auseinandersetzung mit dem
Thema, sondern resultiert gleichzeitig aus ei-
nem hohen Maß an gesellschafts- und erinne-
rungspolitschem Engagement. Maria Fritsche
benennt die bisher ausgebliebene Rehabilitie-
rung dieser NS-Opfergruppe als krasses Ver-
säumnis. Mit ihrer Schrift versucht die Auto-
rin eine umfassende Darstellung von Deserti-
on und Selbstverstümmlung ’ostmärkischer’
Soldaten im Zweiten Weltkrieg. Ausgehend
von den zeitgenössischen militärjustiziellen
Termini fokussiert sie Verhaltensweisen, die
auf eine dauerhafte Entfernung von der Trup-
pe abzielten. Mit ’Selbstverstümmlern’ und
solchen Soldaten, die sich selbst das Leben
nahmen, bezieht sie Akteure in ihre Untersu-
chungsgruppe mit ein, die als Wehrkraftzer-
setzer bezeichnet wurden.2

1 Die Ergebnisse dieses Projekts sind u.a. niederge-
legt in: Manoschek, Walter (Hg.), Opfer der NS-
Militärjustiz. Urteilspraxis – Strafvollzug – Entsch-
schädigungspolitik in Österreich, Wien 2003. Vgl.
die Rezension von Wolfgang Form in H-Soz-u-Kult,
16.11.2004: <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/rezensionen/2004-4-114>.

2 Als ’Wehrkraftzersetzung’ konnte praktisch jegliches
ungehorsame Verhalten gewertet und damit prinzipi-

Die Autorin stellt in ihrer Einleitung zu-
nächst fest, dass in den in der Bundesrepublik
erschienenen empirischen Studien über De-
serteure entweder eine einseitig positive oder
negative Stilisierung von Deserteuren vorge-
nommen wurde. Zu Recht erklärt sie sol-
che Stereotypisierungen für erkenntnistheo-
retisch unproduktiv, erwähnt an dieser Stelle
aber nicht, dass diese Forschungen im Zusam-
menhang mit der seit Ende der späten 1980er
Jahre vehement geführten politischen Debat-
te um die Rehabilitierung der Deserteure ge-
sehen werden müssen. Seit Mitte der 1990er
Jahre fanden sich durchaus jene abwägenden
Positionen, die einen komplexeren sozialhis-
torischen Blick auf das Forschungsfeld einfor-
derten3 – eine auch aufgrund der schwierigen
Quellenlage in der Empirie bis heute erst in
Ansätzen geleistete Arbeit.

Maria Fritsche interessieren folgende Fra-
gen: Welches waren die Motive und sozialen
Hintergründe der Akteure? Wie verliefen die
Fahnenfluchten? Wie erklärt sich der Verfol-
gungseifer der Wehrmachtgerichte und wel-
che Bilder hatten bzw. produzierten die Rich-
ter von ihren Opfern? Und schließlich: Wie
ging die Geschichte nach 1945 weiter? Wie be-
gegnete die österreichische Nachkriegsgesell-
schaft den ehemaligen Deserteuren und NS-
Militärjustizopfern? Warum wurden sie dort
bis heute nicht rehabilitiert?
Als Quellen zieht die Autorin v.a. Militärjus-
tizurteile, im Dokumentationsarchiv des Ös-
terreichischen Widerstandes oder in der For-
schungsliteratur dokumentierte Verfolgungs-
und Erinnerungsberichte, zeitgenössische ju-
ristische Texte und auch Zeitzeugeninter-
views heran. Für den Teil über den Umgang
im Nachkriegsösterreich hat sie zudem Geset-
zestexte, parlamentarische Eingaben, Zeitun-
gen und Zeitschriften ausgewertet.

Im zweiten Kapitel behandelt Maria Frit-
sche Motivationen und Verlaufsformen von
Fahnenfluchten und Selbstverstümmelungen.
Dabei weist sie auf die Vielschichtigkeit der

ell auch mit dem Tode bestraft werden. ’Wehrkraftzer-
setzer’ waren per Definition auch Wehrdienstverwei-
gerer, die Fritsche aus formalen Gründen nicht behan-
delt: sie gehörten zum Zeitpunkt ihres Handelns nicht
der Wehrmacht an.

3 Haase, Norbert; Paul, Gerhard (Hgg.), Die anderen
Soldaten. Wehrkraftzersetzung, Gehorsamsverweige-
rung und Fahnenflucht im Zweiten Weltkrieg, Frank-
furt 1995, S. 7-15.
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überlieferten Fallgeschichten hin. Es finden
sich neben wenig kampfbereiten ebenso nati-
onalsozialistisch eingestellte oder mit Tapfer-
keitsauszeichnungen versehene Soldaten – es
gebe folglich nichts, was ein etwaiges ’Wesen’
des Deserteurs klar bestimmbar machen wür-
de. Für eine bessere Übersicht bemüht sich
die Autorin dennoch um eine Typologie, der
sich ihre Fallgeschichten an einigen Stellen al-
lerdings widersetzen. Zunächst weist sie zu
Recht darauf hin, dass eine moralische Be-
wertung entlang mehr oder weniger ’ehren-
hafter’ Motive (auch) für eine wissenschaft-
liche Betrachtung wenig nützlich sei – die
Deserteure seien grundsätzlich als Opfer ei-
ner verbrecherischen NS-Militärjustiz in den
Blick zu nehmen. Sie erklärt auch zutreffend,
dass gerade in der militärjustiziellen Recht-
sprechung Fahnenflucht und ’Wehrkraftzer-
setzung’ als gemeinschaftsschädigendes Ver-
halten schlechthin gebrandmarkt worden sei-
en und allein deshalb als politische Delikte
einzuordnen wären (S. 154f.). Dennoch nimmt
sie im zweiten Kapitel eine Trennung von po-
litischen, persönlichen, oder ’spontanen’ Ent-
scheidungen vor, was – allein aufgrund der
fragmentarischen Quellen – problematisch er-
scheint. So referiert die Autorin den Fall eines
Soldaten, der aufgrund exzessiver Kriegsver-
brechen seiner Einheit desertierte, und sub-
summiert diesen unter die Gruppe der aus
’persönlichen’ Motiven fahnenflüchtigen Sol-
daten (S. 35). Angesichts des ideologischen
Charakters des Krieges insgesamt scheint dies
problematisch und wäre eine eingehende Dis-
kussion wert gewesen.

Im dritten Abschnitt wendet sich Maria
Fritsche dem sozialen Umfeld der Deserteu-
re und Selbstverstümmler zu und zeichnet
anhand ihres Materials kenntnisreich Voraus-
setzungen und Begleitumstände der Desertio-
nen nach. Die Militärjustiz ist das am besten
erforschte Teilgebiet des Themenkomplexes
Desertion und Wehrkraftzersetzung. Die Au-
torin liefert in ihrer Studie einen Abriss über
rechtliche Grundlagen, Organisation, Verfah-
ren und schließlich über die Frage der poli-
tischen Rechtsprechung der Wehrmachtrich-
ter (Kapitel IV). Ihre Einschätzungen bestä-
tigen dabei weitgehend das Gros der bishe-
rigen Forschungsergebnisse auf diesem Feld
– vor allem, was den niedrigen juristischen

Standard solcher Verfahren und den brutalen
Verfolgungseifer der Richter anbelangt.

Aus der Beschreibung der Haftbedingun-
gen in den unterschiedlichen Vollzugseinrich-
tungen wird einmal mehr deutlich, wovor die
Soldaten flohen, wenn sie etwa aus Angst
vor Bestrafung lieber desertierten, als zu ris-
kieren, in Wehrmachtgefängnisse, Feldstrafla-
ger oder aber die gefürchteten ’Bewährungs’-
Einheiten überstellt zu werden (Kapitel V).
Konsequenterweise taucht dieser Punkt so-
wohl in der Typologie der Desertionsmotive –
denn auch Fluchten aus diesen Einrichtungen
galten als Desertion –, wie auch als gesonder-
ter Punkt in der Darstellung des Verfolgungs-
terrors des NS-Justizsystems auf.

In den letzten beiden Kapiteln beschäftigt
sich die Autorin ausgiebig mit dem gesell-
schaftlichen Umgang mit diesem Themen-
komplex in Österreich seit 1945. Zunächst be-
handelt sie die gängigen negativen Stereo-
typisierungen, mit denen sich ihre Untersu-
chungsgruppe bis heute konfrontiert sieht.
Danach zeichnet sie die politischen und auch
die sozialen Bedingungen nach, die den ge-
schichtspolitischen Auseinandersetzungspro-
zess seither begleitet haben. Die Autorin kon-
statiert zwar eine zumindest in den letzten
Jahren großzügige Rehabilitierungspraxis der
Gerichte, sieht aber grundsätzlich das Pro-
blem, dass in der österreichischen Verfas-
sungsrechtslehre bis heute die ’Okkupations-
theorie’ vertreten werde, dass der österrei-
chische Staat sich also noch immer als erstes
Opfer nationalsozialistischer Aggressionspo-
litik verstehe (S. 190). Diese Opferperspekti-
ve machten sich auch die österreichischen Ve-
teranen der Wehrmacht zu Eigen; sie kenn-
zeichnet damit gleichzeitig die Schwierigkei-
ten einer politischen und justiziellen Rehabi-
litierung – nicht nur – für die Wehrmachtsde-
serteure.

Maria Fritsche ist es in ihrer Studie ins-
gesamt gut gelungen, Erscheinungsformen,
Hintergründe und Folgen der ’Entziehun-
gen’ österreichischer Wehrmachtsangehöriger
in den Blick zu nehmen und ihre Ergebnis-
se mit abgewogenem Urteil in den geschichts-
politischen Kontext einzuordnen. Dazu über-
zeugt die Studie auch sprachlich. Als wich-
tigstes Desiderat formuliert sie in der Ein-
leitung gleichzeitig die notwendige Erwei-
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terung der Perspektive: Anknüpfend an die
’New Military History’ komme es darauf an,
die gewonnenen Erkenntnisse mittels alltags-
und geschlechtergeschichtlicher Ansätze zu
vertiefen. Dem ist zuzustimmen – die Er-
forschung ’männlicher Vergemeinschaftungs-
formen’ in der Wehrmacht, ihr Einfluss auf
den militärischen (und zivilen) Alltag müss-
te künftig auch Verweigerungs- und Flucht-
handlungen mit einbeziehen.

Mehr als bisher wären auch die militärisch-
institutionellen Zusammenhänge zu berück-
sichtigen: Kriegslage, Einsatzort- und Zeit-
punkt, Struktur, ’Charakter’, Aufgabe und
Zusammensetzung der jeweiligen Verbände,
’Waffenstolz’ usw. All dies würde helfen, die
Desertionen in einen größeren Zusammen-
hang zu stellen und zugleich den auch von
Maria Fritsche in den Blick genommenen
Kontext zwischen ’unangepasster Biographie’
und abweichenden Verhaltensweisen besser
als bisher zu verstehen.
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